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Im ERSTEN KAPITEL gibt es Tränen am Anfang, Tränen am Schluss und Gedanken über einen Piratenkapitän

[image: 002]

Als Opa und Omi aus dem Taxi stiegen und beide zur Gartentür hereinspazierten, war es fast wie früher. Wie früher, als ich mich noch auf die Ferien freute. Jedes Jahr kamen sie ein paar Wochen zu uns und hüteten das Haus. Sie kümmerten sich auch um den Garten und verwöhnten meinen Kater Ottokar. Wenn wir dann aus den Ferien zurückkamen, musste er jedes Mal auf Diät gesetzt werden, so dick und fett war er.

Omi umarmte mich und verpasste mir einen Kuss. »Kind, du siehst bleich aus«, sagte sie bestürzt. »Ist doch hoffentlich alles in Ordnung?«

Ich schüttelte den Kopf und die Tränen stiegen mir in die Augen. »Anja kann nicht mitfahren«, schniefte ich.

»Wer ist Anja?«, fragte Opa.

»Also wirklich!« Ungläubig schüttelte Omi den Kopf. »Anja ist Sofies beste Freundin. Die kennst du doch! Sie fährt jedes Jahr mit in die Sommerferien.«

»Namen sind nicht meine Stärke«, murmelte Opa, schnappte sich die Koffer und trug sie zum Haus.
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»Das tut mir Leid für dich.« Omi legte den Arm um meine Schultern.

Ich sagte mal lieber nichts, weil mir schon wieder nach Heulen zumute war.

»Aber bestimmt wimmelt es in Kroatien nur so vor Kindern«, versuchte Omi, mich zu trösten. Doch Freunde findet man nicht so einfach wie Muscheln am Strand. Omi wusste das natürlich auch. »Auf jeden Fall wirst du trotzdem Spaß haben am Meer mit deinen Eltern und Alex.«

Genau. Alex. Seit mein kleiner Bruder auf der Welt ist, ist Mama rund um die Uhr mit ihm beschäftigt. Auch Papa, wenn er daheim ist. Anfangs weinte Alex unentwegt, weil er Bauchschmerzen hatte. Dann, weil er Zähne bekam. Dann, weil er Husten hatte oder Schnupfen oder ihm die Ohren wehtaten. 
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Als ich mich mal beschwerte, dass für mich niemand mehr Zeit hat, sagte Mama ärgerlich: »Alex ist ein zartes Kind. Du bist es nicht. Du bist robust und stabil. Sei froh darüber.«

Normalerweise gehe ich zu Anja, wenn Mama schlecht gelaunt ist. Oder sie kommt zu mir. Aber vor einer Woche wurde sie ins Krankenhaus gebracht. Sogar mit dem Notarztwagen. Genau am letzten Schultag.

An diesem Tag holten wir Mamas Faschingskiste vom Dachboden herunter und verkleideten uns. Ich war eine Piratenbraut, Anja eine Tigerin. Aus Versehen bin ich auf Anjas getigerten Schwanz gestiegen. Da ging der ab und mit ihm das ganze Tigerkostüm, sodass Anja in der Unterwäsche dastand. Wir lachten, bis wir nicht mehr konnten. Plötzlich stöhnte Anja. Zuerst dachte ich, sie macht Spaß. Aber Mama, die ins Zimmer kam, merkte gleich, dass etwas nicht stimmte. Anja kam sofort ins Krankenhaus und ist am Blinddarm operiert worden. Inzwischen ist sie wieder daheim. Aber mitfahren darf sie trotzdem nicht.

Endlich waren Koffer, Körbe und Plastiktüten im Auto verstaut und Alex hinten in seinem Kindersitz festgezurrt. Er fand das nicht so nett und heulte. Opa und Omi standen am Gartentor und winkten. Kater Ottokar saß auf dem Türpfosten und beobachtete unseren Aufbruch. Er sah nicht traurig aus. Im Gegenteil. Vermutlich freute er sich auf Omis Leckerbissen.

Dann ließ Papa den Motor an.

»Hoffentlich geht alles gut«, seufzte Mama. Bestimmt dachte sie dabei an den kleinen Alex und das große Meer, in das er fallen konnte. An mich dachte sie bestimmt nicht. Oder besser: an ihr Versprechen.

»Wir fahren doch noch rasch bei Anja vorbei«, erinnerte ich sie, »damit ich ihr Auf Wiedersehen sagen kann.«

»Muss das wirklich sein, Sofie?«, fragte Mama. »Wir sind spät dran. Schreib ihr doch lieber eine Karte, wenn wir angekommen sind.«

»Versprochen ist versprochen«, entgegnete ich.

»Fünf Minuten. Nicht länger«, bestimmte Papa.
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Anja saß am Fenster und hielt bereits nach mir Ausschau. »Vielleicht triffst du ja Mirko auf der Insel«, tröstete sie mich zum Abschied. »Dann ist es nicht ganz so langweilig.«

Mirko war erst seit zwei Monaten in unserer Klasse. Anja und ich fanden, dass er wie ein echter Piratenkapitän aussah. Ziemlich verwegen. Und geheimnisvoll, weil er mit niemandem sprach und nur antwortete, wenn man ihn etwas fragte. Mirko hatte zwar kein Holzbein wie ein Piratenkapitän, aber er hinkte trotzdem ein bisschen. Vom Schwimmen war er auch befreit. Das passt zu einem Piraten. Die gehen angeblich nie ins Wasser. Wenn Mirko seine dunkelbraunen Haare in die Augen fielen, warf er sie mit Schwung zurück. Anja und ich haben das auch probiert. Leider ohne Erfolg.

Als ich aber meiner Lehrerin erzählte, wo wir Urlaub machen würden, rief Mirko plötzlich: »Da wohnt meine Tante. Genau auf dieser Insel in diesem Ort.« Aber mehr sagte er nicht.

Papa hupte unten auf der Straße.

»Tschüs Anja!« Ich umarmte sie und sauste zur Tür. »Und was machst du die ganze Zeit allein?«, fragte ich noch schnell, als ich schon die Klinke in der Hand hatte.

»Miriam hat angerufen. Sie bleibt auch während der Ferien zu Hause und will mal vorbeikommen.«

 

Das mit Miriam gab mir den Rest. Ich mochte sie nicht, weil sie sich immer zwischen mich und Anja drängte. Draußen, auf der Straße, heulte ich.

»Aber Sofie!« Papa schüttelte den Kopf, als er die Tränen bemerkte. »Anja geht es doch schon wieder viel besser.« Papa konnte nicht wissen, dass ich nicht Anja, sondern mich selbst bemitleidete.
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Im ZWEITEN KAPITEL hält Mama Ausschau nach dem Meer, Papa nach gutem Wetter und ich nach einem Freund
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Alex quengelte während der ganzen Fahrt.

»Die Reise mit dem kleinen Kind war ein Fehler«, sagte Mama unglücklich.

»Nein, nein«, beruhigte sie Papa. »Wenn wir erst mal dort sind, wird alles wunderbar. Denk an das hübsche Haus, das wir gemietet haben.«

Das Haus war aber überhaupt nicht hübsch. Es sah ganz anders aus als auf dem abgedruckten Foto im Katalog und obendrein war es viel kleiner. Einen richtigen Blick aufs Meer, wie versprochen, hatten wir auch nicht. Und darauf hatte sich Mama besonders gefreut. Nur wenn wir uns im Bad auf den Klodeckel stellten, konnten wir ein winziges Stückchen Blau erspähen. Und das auch nur bei gutem Wetter.

Leider war das Wetter gar nicht gut. Gleich in der ersten Nacht kam ein Gewitter. Am nächsten Tag goss es in Strömen. Nicht einmal mehr vom Klodeckel aus konnten wir ein Meeresschimmern entdecken. Alles war grau in grau.

Weil wir nicht hinauskonnten, drängelten wir uns in unserem winzigen Wohnzimmer zusammen. Wir gingen uns schrecklich auf die Nerven. Vor allem Mama war schlecht gelaunt.

Darum verzog ich mich wieder ins Bett und las das einzige Buch, das ich dabeihatte. Die anderen, die ich eigentlich hatte mitnehmen wollte, lagen noch daheim auf meinem Schreibtisch. Die hatte ich vergessen.
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»Was soll ich nur machen?«, jammerte ich nach dem Mittagessen. »Mir ist es langweilig.«

»Wie wär’s mit einer schönen Kassette?«, schlug Mama vor.

»Die kenne ich inzwischen alle auswendig.« Langsam quengelte ich schon fast wie mein kleiner Bruder.

»Der Urlaub fängt wirklich gut an!« Mama sah fix und fertig aus. Sie trug Alex durchs Zimmer. Rotz lief aus seiner Nase und er langte immer mal wieder an seine Ohren. »Sollten wir nicht besser wieder nach Hause fahren?«, fragte sie und blieb vor Papa stehen. »Wenn das hier so weitergeht und Alex krank ist und Sofie alles anödet …«

Aber davon wollte Papa nichts wissen. »Die ganze Packerei und Fahrerei umsonst! Nein! Versuchen wir’s wenigstens noch ein paar Tage. Das Wetter wird sicher wieder besser. Und für den Notfall gibt es auch hier gute Kinderärzte.«

Papa spielte mit mir zwei Partien »Mensch ärgere dich nicht«, obwohl er bestimmt viel  lieber in seinen Büchern und Heften geschmökert hätte. Beide Male verlor ich und ärgerte mich fürchterlich. Danach ging es mir noch schlechter als zuvor.
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Auch dass ich ausnahmsweise schon mittags die Glotze einschalten durfte, änderte nichts. Im Fernsehen schossen sie nur aufeinander und schrien sich in einer Sprache an, die ich nicht verstand.

Gegen Abend wurde das Wetter endlich besser. Man konnte wenigstens vor die Haustür gehen, ohne vom Wind fortgeblasen und vom Regen weggespült zu werden.

»Das feiern wir jetzt!«, rief Papa. »Kommt, gehen wir in die Pizzeria.«

Trotz seiner Rotznase war Alex dort der Star. Als Papa ihn durchs Restaurant trug, winkten und lächelten ihm die Leute zu. Wie immer. Ich glaube, neben Alex mit seinem blonden Lockenkopf und den riesengroßen blauen Augen sehe ich aus wie jemand auf einem viel zu hellen Foto. Blass und ein bisschen unsichtbar. Meine Haare sind einfach nur braun und meine Augen grau.

Die Pizzeria war so voll, dass wir kaum einen Tisch bekamen. Stickig war es obendrein und ziemlich ungemütlich. Wenn Anja dabei gewesen wäre, hätten wir Leute beobachtet, Papierflugzeuge auf fremden Tellern landen lassen oder einfach nur ohne Grund gekichert. So aber gab es nichts zu lachen. Ich dachte an  daheim, an Anja, an Omi, an Opa und Ottokar. Dabei wurde ich richtig traurig.

Obwohl die Kellner wie verrückt zwischen den Tischen hin und her sausten, ließen unsere Pizzas auf sich warten.

Plötzlich, als ich gerade Ausschau nach unserem Essen hielt, tauchte wie eine Fata Morgana Mirko vor dem Fenster auf.
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Zum Glück war er keine Luftspiegelung wie die echten Fata Morganas, denn gleich darauf kam Mirko zur Tür herein. Neben ihm ging eine Frau, die sich mit ihm unterhielt. Mein Herz fing so laut an zu klopfen, dass ich dachte, Papa und Mama müssten es hören. Taten sie aber nicht.

Mama sagte nur: »Ist was, Sofie?«

»Da drüben!« Ich zeigte zur Tür. »Das ist Mirko aus meiner Klasse. Mit seiner Tante, glaube ich.«

Obwohl Papa und Mama weder Mirkos Tante noch Mirko kannten, erhoben sie sich rasch und begrüßten die beiden, als sie an unserem Tisch vorbeigehen wollten.

Papa sagte mit einer einladenden Bewegung: »Wenn Sie sich zu uns setzen wollen, bitte! Es ist ziemlich voll hier. Wir rücken einfach ein bisschen zusammen.«

Erfreut nickte Mirkos Tante und ließ sich auf dem Platz neben Alex’ Hochstühlchen nieder. Mirko schob man neben mich.
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»Ist es nicht wunderbar, Sofie, dass Mirko hier ist!«, jubelte Mama. »Aus mit der Langeweile!«

»Der Junge ist viel zu viel unter Erwachsenen«, verkündete die Tante. Sie sprach fast so gut Deutsch wie Mirko. »Höchste Zeit, dass sich das ändert. Nicht wahr, Mirko? Eigentlich sollten Gäste kommen mit Kindern in seinem Alter. Aber die haben abgesagt. Ich vermiete zwei Wohnungen«, fügte sie erklärend hinzu. Dann erzählte sie noch, dass Mirko in den Ferien meistens bei ihr sei, weil seine Mutter in Deutschland nicht so viel Urlaub habe. Ihr eigenes Haus dagegen liege fast am Meer, nicht weit vom flachen Sandstrand entfernt. Für Kinder bestens geeignet. Jederzeit könne ich kommen, meinte die Tante und lächelte mich an.

»Vielen Dank!«, sagte Mama.

»Um unsere Tochter muss man sich auch keine Sorgen machen«, bemerkte Papa. »Sie schwimmt gut und ausdauernd. Und sie ist vernünftig. Selbstverständlich ist Mirko auch bei uns immer willkommen.« Damit wandten sich  die Erwachsenen Alex und seinem Schnupfen zu.

Mirko saß einfach nur da und schwieg. Er zog ein Gesicht wie ein Oberpirat, der sich überlegt, ob er das feindliche Schiff sofort versenken soll oder erst ein bisschen später.

»Hallo«, sagte ich, denn irgendetwas muss man ja sagen, wenn jemand neben einem sitzt. »Schlimmer als verkuppeln war das. Total peinlich. Findest du nicht auch?«

Da warf Mirko die Haare aus dem Gesicht, die wieder einmal wie ein Vorhang über seine Augen hingen, und lachte. »Stimmt«, sagte er. »Aber uns muss es nicht peinlich sein. Unsere Schuld ist es ja nicht.«

Da lachte auch ich und wurde ganz mutig. »Weißt du, wie Anja und ich dich nennen? - Den Piratenkapitän.«

Erstaunt zog Mirko die Augenbrauen nach oben. »Warum?«, fragte er.

»Weil wir finden, dass du aussiehst wie ein Pirat und so wenig redest wie einer. Und  schwimmen tust du auch nicht. Angeblich haben Piraten ja Angst vorm Wasser.«
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Zuerst dachte ich, ich hätte Mirko beleidigt, weil er ziemlich düster vor sich aufs Tischtuch starrte. Doch plötzlich sagte er: »Man kann hier so vieles machen, nicht nur schwimmen. Es gibt jede Menge Berge und Wälder und Wiesen. Also, wenn du Lust hast, kannst du morgen  mich und meinen Großvater begleiten. Er bringt seine Ziegen auf die Weide. Du solltest aber -«

»Ich habe Lust«, antwortete ich schnell, bevor Mirko es sich anders überlegen konnte.

»O.K. Du musst aber Turnschuhe anziehen und lange Hosen. Und etwas zum Trinken und Essen mitnehmen. Man geht mindestens eine Stunde dorthin und das über Stock und Stein.«

»Ich bin zäh!«, sagte ich. »Das finden alle.« Das erste Mal seit langem bedauerte ich kein bisschen, dass ich nicht so zart war wie Alex.

»Also, um sieben Uhr treffe ich meinen Großvater an der Kirche, dort, wo die kleine Mauer zum Meer hinunterführt. Da hast du gleich morgen früh was zum Lachen, wenn die Ziegen darüber springen!«

Noch nie hatte Mirko so viel geredet. Auf jeden Fall nicht in meiner Nähe.

Papa hatte unser Gespräch über die Weide und die Ziegen mitbekommen. Fragend sah er Mirkos Tante an. »Kann Sofie da wirklich mitgehen? Sie ist zwar fit wie ein Turnschuh,  aber solche Wanderungen hat sie bisher kaum gemacht.«

»So weit ist es auch wieder nicht«, meinte die Tante. »Und wenn Mirkos Großvater dabei ist, brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen. Ganz bestimmt nicht.«
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Im DRITTEN KAPITEL will ich fliegen und schwimmen und fürchte mich vor einem Hai
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Am andern Morgen war der Himmel knallblau und ohne eine einzige Wolke. Auch das Meer war blau und ruhig. Das sah ich vom Klodeckel aus. Um sechs Uhr morgens war ich schon fertig angezogen und nervte Papa unendlich, der noch ein bisschen dösen wollte. »Bis zur Kirche sind es doch nur fünf Minuten«, brummte er unter seiner Decke hervor. Aber dann schlug er sie doch zurück und stand auf. 

Damit Mama noch etwas Ruhe hatte, wickelte Papa den nörgelnden Alex in eine Decke und nahm ihn mit. Das mit der Decke gefiel meinem Bruder so gut, dass er sofort seinen Schnupfen vergaß.

Die Ziegen waren noch nicht da, als wir ankamen. Mirko schon. Er saß auf der kleinen Mauer und wartete. Gerade als wir auf ihn zugingen, kamen die Ziegen um die Ecke. Aufgeregt trieb sie ein weißer Hirtenhund vor sich her. Er konnte einem wirklich Leid tun, weil die Ziegen einfach machten, was sie wollten. Sie waren furchtbar neugierig, schauten in jede Ecke und kümmerten sich wenig um ihren Aufpasser. Neben der Herde ging Mirkos Großvater. Über seiner Schulter hing ein ähnlicher Beutel wie der, den Mirko bei sich hatte. Der Großvater  hatte einen grauen Schnurrbart, graue Haare und blaue Augen, die aussahen wie das Meer an einem Sommertag. Er nickte Papa zu. Dann musterte er mich. Ganz genau. Er lächelte mich an. Schließlich unterhielt er sich kurz mit Mirko.
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»Er sagt«, übersetzte der, »dass er gut auf Sofie aufpassen wird. Und gegen sechs Uhr sind wir wieder zurück.«

»Danke.« Beruhigt trat Papa den Rückweg an.

 

Mirko hatte Recht gehabt. Kaum hatten die Ziegen die Mauer erspäht, hüpften sie mit Begeisterung darüber. Dabei machten sie so schräge und verrückte Sprünge, dass Mirko und ich uns vor Lachen bogen. Der Hund war ganz außer sich und sauste hin und her, bis er sie wieder alle beieinander hatte.
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Eine Weile liefen wir auf einer kleinen Straße am Meer entlang bis zu einem Hügel. Die Ziegen kannten den Weg und liefen vor uns her. Einmal wateten wir durch ein Bachbett, das vom Regen am Tag zuvor ziemlich schlammig war. Später stiegen wir steil bergauf durch stachlige Sträucher und Büsche, die wie Erkältungsbadeöl dufteten. Plötzlich flogen zwei Störche direkt über unsere Köpfe hinweg. Wir hörten sogar ihre Flügel rauschen. Ich sah ihnen nach, aber Mirko meinte, dass ich lieber auf den Weg schauen sollte, wegen der Schlangen.

»Schlangen? Gibt es hier giftige?«

»Klar.« Er nickte. »Aber sie greifen nur an, wenn man aus Versehen auf sie tritt. Deshalb muss man aufpassen.«

Aber keine Schlange zeigte sich. Nach einer Weile erreichten wir eine  große Wiese oben auf einem Bergrücken. Obwohl die Halme gelb und vertrocknet waren, störte das die Ziegen nicht. Sie rupften trotzdem daran. Ab und zu wurden sie immer mal wieder übermütig und bekriegten sich.
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Wir andern, die kein Gras fraßen, setzten uns in den Schatten des einzigen Baums, der dort stand. Mirkos Großvater teilte Brot, Käse und Tomaten aus, Mirko ein paar Äpfel und ich Müsliriegel und meine Schokolade, die inzwischen schon ziemlich weich geworden war. Über uns, in den Zweigen, fiedelten die Zikaden wie verrückt. Wenn sie nicht mehr konnten, ruhten sie sich ein paar Sekunden aus. Dann fingen sie von neuem an. Ab und zu umkreiste uns mit lautem Gebrumme eine schwarze Hummel und summte dann weiter. Unter uns glitzerte das Meer. Und um unsere Nasen herum wehte ein kühler Wind. Da musste ich einfach aufspringen und die Arme  ausbreiten. Wahrscheinlich sah das ziemlich albern aus, aber ich konnte nicht anders. »Ich möchte fliegen!«, rief ich. »So wie die Störche vorhin. Bis zu der klitzekleinen Bucht dort unten, die von den Felsen eingerahmt ist. Dahin, wo der Sand durchs Wasser schimmert und die hellgrünen Bäume stehen.«
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»Dorthin kommst du höchstens zu Fuß«, meinte Mirko. Dann presste er die Lippen aufeinander, als ob er aus Versehen zu viel gesagt hätte.

Aber das Wasser sah so einladend aus, dass ich einfach weiterredete, auch wenn es Mirko nicht passte. »Ach bitte, können wir da nicht hin? Weit ist es doch nicht. Und dein Großvater sieht uns ja sogar von hier aus.«

Prüfend sah mir Mirko ins Gesicht. »Du bist neugieriger als die Ziegen«, seufzte er. »Aber wenn ich dir diese Bucht zeige, musst du mir etwas versprechen. Du darfst niemandem erzählen, wie man da hinkommt. Ehrenwort?«

»Ehrenwort.« Ich legte die rechte Hand auf meine Brust und hob anschließend noch drei Finger zum Schwur. »Aber man könnte doch leicht auch mit dem Schiff hinfahren«, gab ich zu bedenken. »Man muss doch gar nicht über diesen Hügel gehen.«

»Siehst du diese vorgelagerten Felsen?« Mirko deutete auf einige Spitzen, die aus dem Wasser ragten. »Deswegen kommt man mit einem Boot schlecht in die Bucht hinein. Außerdem liegt hinter der nächsten Felsnase ein großer weißer Strand. Dorthin verziehen sich alle. - Zum Glück«, setzte er hinzu.

Ich glaube, Mirkos Großvater war nicht so begeistert von meiner Idee. Aber schließlich nickte er doch. »In einer Stunde müssen wir wieder hier sein«, verkündete Mirko. »Das schaffen wir.«

Der Weg hinunter zum Meer war heiß. Die Luft flimmerte vor Hitze und mit ihr auch alle Sträucher, Bäume und Grashalme, sogar Mirko, der vor mir ging. Papa hätte gesagt, dass das  eine optische Täuschung ist. Aber mir kam es eher so vor, als ob irgendwelche Feuerhexen uns und alles um uns herum verzaubert hätten. Nichts war mehr zu hören. Nicht einmal die Grillen zirpten.

[image: 022]

Nach einer Weile drehte sich Mirko um und zeigte auf ein paar Felsbrocken. »Da müssen wir noch drüberklettern. Dann sind wir da.«

Die Bucht sah jetzt ganz anders aus als von oben. Geheimnisvoller. Wie mit Schleiern verhängt waren das Wasser und die Felsen.

»Das Meer verdampft richtig in der Hitze«, sagte Mirko. »Schau nur, wie dunstig es ist.«

Niemand war da. Nur wir. Kleine Wellen plätscherten ans Ufer und die Sonnenstrahlen spielten Ringelreihen darauf.

»Komm, wir schwimmen!« Ich zerrte meinen Badeanzug aus dem Rucksack.
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»Ohne mich.« Mirko schüttelte den Kopf und setzte sich ans Ufer. Mit seinen Zehen malte er Kreise in den Sand.

»Schade.« Ich war enttäuscht.

»Dann hättest du jemand anderes mitnehmen müssen«, stieß Mirko hervor.

»O.K. Ich gehe allein!« Schon hatte ich den Badeanzug an und ließ mich ins Wasser fallen, dass es nur so spritzte. Ich drehte mich auf den Rücken und schaute zum Himmel hinauf, über den ein paar Wölkchen segelten. Bestimmt fühlten sie sich so wie ich. Leicht wie Daunenfedern oder Schneeflocken oder einfach wie der Samen eines Löwenzahns.

Wenn ich allein im Wasser bin, schwimme ich nicht weit hinaus. Das hatte ich Papa und Mama versprochen. So paddelte ich einfach ein bisschen herum, machte ein paar Unterwasserpurzelbäume, tauchte kurz unter und schaute, was auf dem Meeresboden alles los war. Viel war es nicht. Nur ein Schwarm kleiner Fische zog an mir vorbei.

Doch dann, ganz plötzlich, näherte sich schnell wie ein U-Boot ein riesiger Fisch. Vor Schreck konnte ich mich zuerst nicht rühren. Schon war er neben mir!

»Ein Hai!«, brüllte ich, als ich endlich aufgetaucht war. Noch hatte er nicht angegriffen! Verzweifelt versuchte ich, mich zu retten. Ich schwamm wie nie zuvor - und schaffte es! Völlig erledigt wankte ich ans Ufer.

Mirko schien kein Fünkchen Angst gehabt zu haben. Im Gegenteil. Er strahlte wie ein Weihnachtsbaum.

»Nur weil du wie ein Pirat aussiehst, brauchst du dich nicht wie einer zu benehmen!«, keuchte ich zornig, weil ich kaum Luft bekam. Vor Aufregung hatte ich ziemlich viel Wasser geschluckt. »Hör auf zu grinsen. Ein Hai ist ja wohl wirklich nicht zum Lachen!«

»Aber Sofie, das ist doch gar kein Hai! Das habe ich dir doch zugerufen. Schau, wie er aussieht. Er hat weder eine spitze Nase noch ein riesiges Maul. Es ist ein Delfin. Vor ihm brauchst du keine Angst zu haben. - Vielleicht … ist es mein Delfin«, fügte er leise hinzu. So leise, dass ich es kaum verstand.
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Der Delfin blieb eine ganze Weile in der Nähe des Ufers. Immer, wenn er auftauchte, kam es mir so vor, als ob er nur Mirko ansehen würde. Mein Delfin, hatte Mirko geflüstert. Was hatte er wohl damit gemeint? Aber ich traute mich nicht zu fragen, sondern murmelte nur: »Sieht fast so aus, als ob er dich kennen würde.«

»Sieht wirklich so aus«, antwortete Mirko. Mehr sagte er nicht.

Ein paar Mal sprang der Delfin noch wie ein silberner Flitzebogen aus dem Wasser, schöner als jeder Kunstspringer auf der Welt. Dann verschwand er.
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Im VIERTEN KAPITEL erfahre ich etwas über Mirkos Vater und über das Geheimnis der Bucht, außerdem bekomme ich einen Brief, und Papa denkt über Freundschaft nach
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»Mein Großvater wird sich freuen, dass der Delfin wieder da ist«, sagte Mirko, als wir uns auf den Weg zurück zur Weide machten. »Er hat schon ewig auf ihn gewartet.«

»Aber es gibt doch viele Delfine«, entgegnete ich. »Woher will er wissen, dass es immer derselbe ist?«

»Er weiß es einfach, weil -« Ich hatte schon Angst, Mirko würde mich wieder so prüfend betrachten und sich überlegen, ob man mir wirklich trauen kann. Aber das tat er nicht.

»Das mit dem Delfin ist eine Geschichte, die dir vielleicht ein bisschen komisch vorkommt«, sagte er leise. »Die wenigsten glauben sie.«

Ziemlich lang trottete ich neben Mirko den Hügel hinauf, bevor er zu erzählen anfing. »Vor zwei Jahren«, sagte er, »war ich mit meinen Eltern bei meiner Tante. So wie jedes Jahr in den Ferien. Mein Vater wurde hier geboren. Oft war er beim Fischen und meistens hat er mich mitgenommen. Das letzte Mal -«

Mirko stockte einen Moment, bevor er weitererzählte. »Das letzte Mal, als wir zusammen aufs Meer hinausgefahren sind, in Papas rotem Boot, kam ein Sturm. Er kam so schnell, dass viele Schiffe kenterten. Auch unseres, nicht weit entfernt von der kleinen Bucht. Mein Großvater, der damals oben auf der Weide war,  hat das Boot gesehen und ist, so schnell er konnte, zur Bucht hinuntergelaufen. Aber helfen konnte er nicht. Das Boot ist an einer Klippe zerschellt. Mein Vater ist ertrunken.
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Aber ich bin ans Ufer gespült worden. Wie, das weiß ich nicht. Ich kann mich nicht daran erinnern. Aber mein Großvater sagt, dass ich mich an einen Delfin geklammert hätte, der mich bis ans Ufer brachte. Niemand hat ihm das geglaubt. Die meisten haben es einfach für Glück gehalten, dass ich mit dem Leben davongekommen bin, wenn auch verletzt. Ein paar andere dachten, dass ich deshalb nur überlebt habe, weil ich so gut schwimme … geschwommen bin.«

»Also daher kennt dich der Delfin. Er schaut nach dir. Er sucht dich. Das ist doch der Beweis für die Geschichte von deinem Großvater!«, rief ich aus.

»Glaubst du das wirklich?«, fragte Mirko.

Ich nickte. »Klar. Jetzt weiß ich auch, warum ihr keine Leute in der Bucht haben wollt. Ihr  habt Angst, dass sie den Delfin verjagen. Für immer.« Ich kam mir vor wie eine Detektivin, die etwas Wichtiges herausgefunden hat.
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»Genauso ist es«, bestätigte Mirko. Verschwörerisch sah er mich an.

Ich war stolz. Sofie, der Piratenkapitän und der Delfin. Das klang gut, fand ich. Und wir teilten ein Geheimnis. Das war besser als alles, was ich bisher erlebt hatte. Und dann waren wir auch schon an der Weide und hörten das Meckern der Ziegen.

Papa saß schon auf der kleinen Mauer neben der Kirche und wartete. Er war da, zum Glück. Nicht wie Mirkos Vater im Meer untergegangen. Verschwunden für immer.

»Papa!«, rief ich schon von weitem und rannte auf ihn zu.

»Schön, dass du wieder wohlbehalten da bist!« Papa legte mir den Arm um die Schulter. »Und, wie war’s?«

»Wunderbar!«, antwortete ich. »Morgen kann ich wieder mitkommen. Darf ich?«
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»Du hast uns gefehlt«, meinte Papa, nachdem wir uns vom Großvater und Mirko verabschiedet hatten. »Aber Anja offenbar auch. Sie hat dir einen Brief geschrieben. Hier.« Er zog ihn aus seiner Hosentasche und überreichte ihn mir. Ich riss das Kuvert sofort auf und las: [image: 031]



»Und«, fragte Papa, als ich mit Lesen fertig war. »Alles in Ordnung bei Anja?«

»Sie macht jeden Tag etwas mit Miriam.« Das gute Gefühl von vorher war wie weggeblasen.

»Miriam ist das Mädchen, das du nicht leiden kannst?«

Ich nickte.

»Mit Freunden ist es schon komisch«, meinte Papa. »Manchmal versteht man sich so gut, dass man denkt, es müsste ewig so weitergehen. Aber so ist es nicht. Bei Freundschaften ist es wie bei einer Fahrt in der Achterbahn. Es geht auf und ab. Einmal mag man sich, dann wieder nicht besonders. Aber bei richtig guten Freunden macht das nichts. Trotzdem bleiben sie gute Freunde. Sogar dann, wenn plötzlich andere Leute auftauchen, die scheinbar ein bisschen wichtiger werden als man selbst.«

»Und ist das bei Eltern auch so wie bei Freunden?«, fragte ich. »Ich meine, dass sie ihre Kinder mal ganz furchtbar gern mögen und dann eine Zeit lang nicht mehr besonders.«

»Nein, Sofie. Selbst wenn ihr beiden uns manchmal fürchterlich auf den Geist geht, haben wir euch trotzdem immer lieb«, sagte Papa.

Da war das gute Gefühl wieder da. Und weil wir gerade an einer Eisdiele vorbeikamen, fragte ich: »Spendierst du mir noch ein Eis?«
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»Mit Vergnügen«, antwortete Papa.

Daheim, in unserem gemieteten Haus, wollte Mama genau wissen, wie wir den Tag verbracht hatten. Ich erzählte ihr von Mirkos Großvater, davon, wie nett er war, von den Ziegen, vom Hirtenhund, den Störchen und den Sträuchern, die so gut rochen. Und von Mirko und was seinem Vater passiert war. Aber über die Bucht und den Delfin sagte ich nichts. Zum Glück fragte Mama auch nicht weiter, weil sie die Geschichte von dem Sturm und dem Unglück so beschäftigte.

»Das ist ja eine schreckliche Sache«, seufzte sie. »Der arme Junge. Auf jeden Fall freut es mich, dass ihr euch so gut versteht. Vielleicht werdet ihr eines Tages noch richtige Freunde?«

»Vielleicht«, sagte ich.

Vor dem Abendessen holte ich mir ein Blatt Papier und schrieb an Anja.
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Beim Abendessen erzählte uns Mama von ihrem geplanten Segeltörn. Papa hatte ihr nämlich einen Tag ohne Alex geschenkt. Sie hatte sich gleich für eine Fahrt auf einem Segelboot angemeldet.

»Das Wetter soll morgen wieder schön werden!« Mama sah gar nicht mehr so bleich und müde aus wie daheim. »Alex geht es auch etwas besser. Die Seeluft tut ihm gut!«

»Willst du morgen nicht lieber bei uns bleiben?«, fragte mich Papa. »Vielleicht wird es dir sonst langweilig, immer mit Mirko und seinem Großvater zusammen?«

»Bestimmt nicht!« Ich dachte an unsere Bucht und den Delfin. »Übermorgen bleibe ich bei euch. Oder am Strand.«

Alex krähte auf seinem Kinderstühlchen. Er war es nicht gewöhnt, dass sich niemand um ihn kümmerte. Aber vielleicht fing er jetzt damit an. Vielleicht.
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Im FÜNFTEN KAPITEL bereitet mir Mama eine Überraschung, tummle ich mich wie ein echter Tümmler, und rette ich Mirko
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Abends im Bett dachte ich über alles das nach, was ich erlebt hatte. Ich glaube, mein letzter Gedanke vor dem Einschlafen war der Delfin - oder vielleicht auch Mirko. Und mein erster beim Aufwachen war wieder der Delfin - oder Mirko.

Papa durfte am nächsten Morgen ausschlafen, denn den Weg zur Kirche kannte ich  inzwischen auswendig. Doch bevor ich ging, frühstückten Mama, Alex und ich gemeinsam.

»Ich habe noch ein bisschen Zeit«, erklärte Mama. »Wir starten erst um acht Uhr.«

Mama sah toll aus mit ihrer weißen Hose, dem gestreiften Hemd und den weißen Turnschuhen. Zum Glück waren ihre Nerven jetzt gar nicht mehr so dünn. Ich merkte es daran, dass sie nicht sofort aufsprang und Alex durchs Zimmer trug, als er zu schreien anfing.

»Schatz«, sagte sie einfach zu ihm, »nimm dir ein Beispiel an deiner Schwester. Die beschwert sich nicht wegen jeder Kleinigkeit.«

 

An diesem Morgen gingen Mirko und ich nicht erst zur Weide hinauf, sondern bogen schon vorher ab zur Bucht.

Das Meer war noch ruhig, als wir ankamen. Wie ein riesengroßer Spiegel lag es vor uns. Doch dann kam Wind auf und kräuselte das Wasser. Mit den kleinen Wellen, die er vor sich  hertrieb, kam der Delfin. Ein paarmal zeigte er sich uns nicht weit vom Ufer entfernt.

»Er will, dass wir ins Wasser kommen«, sagte ich, »ganz bestimmt.«

»Ich kann nicht.« Unglücklich sah mich Mirko an. Seine Augen waren ganz schwarz vor Kummer. »Ich bin ein Feigling. Ich trau mich einfach nicht rein. Geh du.«

»Ich bin nur mutig, weil ich noch nie schiffbrüchig war«, antwortete ich. »Und weil ich weiß, dass dein Delfin da ist, der dich schon einmal gerettet hat.«
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Trotzdem war es ein komisches Gefühl, als der Delfin auf mich zukam. Schön und gruselig zugleich. Wenn man allein im Meer paddelt und doch erst neun Jahre alt ist, ist ein Delfin sehr groß. Zuerst ist er einfach um mich herumgeschwommen. Aber irgendwann hat er mich ganz vorsichtig angestupst. Komm, lass uns doch spielen!, hat das sicher geheißen. Und bald war es kein bisschen gruselig mehr, neben ihm zu schwimmen. Auch nicht, als er ganz nah bei mir war. Im Gegenteil! Noch nie war es so schön gewesen im Meer!
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Doch dann, von einer Sekunde zur andern, verschwand der Delfin. Er führte uns nicht einmal mehr seinen silbernen Zaubersprung vor, um sich zu verabschieden.

Er verschwand rechtzeitig, bevor die Stille in der Bucht zerknallte wie ein Luftballon. Laute Rufe ertönten. Ein Segelboot kam hinter den Klippen hervor und ankerte in der Bucht. Ein paar Leute sprangen direkt von der Reling aus ins Meer und schwammen zum Ufer.

Erst als sie an Land gingen, erkannte ich, dass auch meine Mutter dabei war.

»Was machst du hier?« Verblüfft sah sie mich an. »Ich dachte, ihr seid auf der Weide. Wenn ich das geahnt hätte!«

»Mirkos Großvater hat es uns erlaubt«, verteidigte ich uns. »Er kann uns von oben sehen. Die Weide ist nicht weit entfernt.«

Ich hoffte, dass Mirko mir beispringen würde. Aber als ich in sein Gesicht sah, wusste ich sofort, was er dachte: Verraten! Du hast mich verraten. Und meinen Großvater! Und den

Delfin. Und die ganze Bucht. Du hast deiner Mutter gesagt, wo wir sind. Du hast sie hierher gebracht. Es ist alles deine Schuld!

Mama schaute uns beide an. »Habt ihr euch gestritten?«, fragte sie. Aber bevor ich etwas antworten konnte, sagte sie ärgerlich: »Mir ist es gar nicht recht, dass ihr hier allein herumhängt. Geht bitte sofort zurück.«

»Und was macht ihr hier?«, fragte ich jetzt böse.

»Wir schwimmen«, antwortete Mama. »Ganz einfach. Deshalb musst du mich nicht so anschauen, als wäre ich ein Hai, der euch fressen will. Die Wetterverhältnisse sind heute so, dass man hier ankern kann. Angeblich geht das nur selten. - Also Herrschaften«, Mama zeigte hügelaufwärts, »ihr macht euch auf den Weg, sobald Sofie angezogen ist. Wir sprechen heute Abend noch mal darüber.«
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Mirko hatte Mamas Rede über sich ergehen lassen, ohne eine Miene zu verziehen. Jetzt drehte er sich schweigend um und stapfte davon. Mich ließ er einfach stehen.

Eigentlich bin ich schneller als Mirko, weil ich kein verletztes Bein habe. Diesmal aber hatte ich alle Mühe, ihn einzuholen. Der Schweiß rann mir von der Stirn und tropfte in meine Augen, dass es höllisch brannte. Beinahe hatte ich Mirko eingeholt.
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»Es stimmt nicht, was du denkst«, rief ich ihm zu. »Du glaubst, ich hätte unsere Bucht verraten. Keinen Ton habe ich Mama gesagt!«

»Hast du wohl.« Mirko war stehen geblieben und drehte sich zu mir um. Wütend starrten wir uns an. Mit seinem Fuß attackierte Mirko einen Felsbrocken.

Aber der blieb liegen, dafür verlor Mirko selbst das Gleichgewicht. Verzweifelt ruderte er mit den Armen, als er versuchte, nicht in die stachligen Sträucher zu fallen.

In diesem Augenblick sah ich die Schlange. Zusammengerollt lag sie fast unsichtbar im Gras. Nur den Kopf hielt sie in die Höhe. Sie war ziemlich groß. Ihre Augen hatte sie weit geöffnet. Auf dem Kopf saß ein Horn.

»Vorsicht!«, brüllte ich. »Eine Schlange!«

Blitzschnell packte ich Mirko am T-Shirt und zog ihn weg - weg von der zischenden Schlange.
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»Das ist eine Hornviper«, flüsterte Mirko, als er wieder auf beiden Füßen stand. Schreckensbleich sah er in die Richtung, in die die Schlange geflüchtet war.

»Wenn die mich gebissen hätte, wäre es mir schlecht ergangen. - Danke … für die Rettung.« Sein Grinsen war ein bisschen schief.

»Das war vorhin megagemein«, sagte ich.

»Stimmt. Es war gemein.« Mirko wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ab und zu kommen Boote. Ich dachte nur, weil deine Mutter... Aber das war Quatsch. Hoffentlich darfst du morgen wieder mit. Ich warte auf dich.«

»Das klappt bestimmt«, sagte ich, obwohl ich mir da gar nicht so sicher war.

Einen ganzen Tag ohne Ziegen, ohne Großvater und vor allem ohne Mirko und ohne den Delfin konnte ich mir gar nicht mehr vorstellen.
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Im SECHSTEN KAPITEL glühen Mama und Alex vor Hitze und ich vor Zorn

[image: 045]

Mama lag auf dem Sofa im Wohnzimmer, als ich heimkam. Auf ihrer Stirn lag ein nasser Waschlappen. Ihr Gesicht war ziemlich rot. Sonnenbrandrot. Mama musste immer ganz schrecklich aufpassen, weil sie so blonde Haare hatte. Wie Alex.

Mama war noch immer sauer auf mich. Das sah ich ihr sofort an.

»Wir hatten uns wirklich darauf verlassen,  dass ihr bei Mirkos Großvater bleibt«, sagte sie vorwurfsvoll. »Stattdessen spaziert ihr mutterseelenallein in eine einsame Bucht und schwimmt in einem Meer voller Felsen. Ich verstehe auch diesen Großvater nicht. Lässt der euch einfach losziehen, obwohl er behauptet hat, ordentlich auf dich aufzupassen.«

»Aber er konnte uns doch von oben aus beobachten«, verteidigte ich ihn wieder.

»Wenn etwas passiert wäre, hätte er euch nicht helfen können«, beharrte Mama.

»Aber Mirko kennt die Bucht. Er kennt den Weg und alles drum herum wie seine Hosentasche. Es war schon hundertmal dort oder noch viel öfters. Und Papa hat doch noch zu Mirkos Tante gesagt, dass ich schwimme wie ein Fisch und vernünftig bin. Echt, immerzu hast du was an mir auszusetzen. Und schimpfst mit mir, wo ich doch überhaupt nichts Schlimmes getan habe!«

»Es reicht, Sofie!«, rief Mama aufgebracht.

»DU bist gemein«, heulte ich los. »Du könntest mich ja auch mal loben …«

»Auch noch loben!«, schnaubte Mama. »Dafür gibt es nun wirklich nicht den geringsten Grund.«

»Doch, es gibt einen«, widersprach ich. »Immerhin habe ich Mirko heute vor einer giftigen Schlange gerettet.«

»Was hast du?« Mama nahm den Waschlappen von der Stirn.

»Es stimmt, was sie sagt«, bestätigte Papa, der gerade zur Tür hereinkam. In einem Arm hatte er eine prallvolle Plastiktüte mit Einkäufen, im anderen Alex. »Mirko wäre fast auf eine Viper gefallen, wenn Sofie ihn nicht weggezogen hätte. Seine Tante hat mir das gerade vorm Supermarkt erzählt.«

»Und Mirko wünscht sich, dass ich morgen wieder mit ihm zur Bucht gehen kann«, sagte  ich. Ich fand, dass Mama mir das jetzt eigentlich nicht mehr verbieten konnte. »Ihr müsst es erlauben! Bitte. Lebensretter erhalten doch immer Belohnungen.«
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Aber Mama war anderer Ansicht. »Kommt nicht infrage«, entschied sie. »Zum Schluss taucht noch ein Hai auf, während ihr im Wasser herumkurvt. Entweder fahren wir gemeinsam mit dem Boot dorthin oder gar nicht. Übrigens gibt es auch andere Buchten, die mindestens genauso schön sind und die man wesentlich besser erreichen kann. Ich finde, du warst jetzt zwei Tage mit Mirko unterwegs, jetzt kannst du zur Abwechslung mal bei uns bleiben.«

Papa war der gleichen Meinung.

Auch beim Abendessen konnte ich weder Papa noch Mama umstimmen.
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Am nächsten Tag war es völlig aussichtslos, Mama überhaupt etwas zu fragen. Sie hatte eine Migräne und war nicht ansprechbar. Auch Alex ging es nicht gut. Er hatte nämlich einen noch röteren Kopf als Mama, weshalb sich meine Eltern auch in die Haare gerieten. Mama beschuldigte Papa, er sei mit dem zarten Alex viel zu lange in der Sonne gewesen. Aber Papa bestritt das. »Wir waren nur im Schatten«, rechtfertigte er sich. »Es ist wirklich nur die Hitze!«

Auf jeden Fall musste Mama im Bett bleiben und Alex durfte keinesfalls hinaus. Also blieb Papa auch daheim, weil er sich um die beiden kümmern musste.

Mein Betteln konnte Papa nicht erweichen. »Nein, Sofie, es bleibt dabei. Ein Tag im Haus kann auch dir nicht schaden«, meinte er. »Es ist heiß und außerdem so schwül, dass bestimmt ein Gewitter aufzieht. Dann ist es sowieso viel zu gefährlich im Meer.«

»Wir gehen gar nicht schwimmen und einen Sonnenbrand habe ich auch nicht.« Ich zeigte  Papa meine Arme und Beine, die schon langsam braun wurden.

»Trotzdem, ein Vormittag daheim ist auch für dich gut«, bestimmte Papa.

»Aber wenn Mirko doch auf mich wartet.«

Papa sah auf die Uhr. »Mirko ist schon längst unterwegs«, erklärte er. »Schluss. Jetzt frühstücken wir erst einmal in aller Ruhe.«
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Im SIEBTEN KAPITEL habe ich ein schlechtes Gewissen und werde gerettet
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Nach dem Frühstück las ich das Buch noch einmal, das ich schon gelesen hatte. Dann holte ich meine Filzstifte und malte die Bucht, die Felsen und den Delfin. Papa sah mir über die Schulter.

»Gut getroffen, der Delfin«, lobte er. »Angeblich soll es hier ja wirklich welche geben. Vor zwei Jahren soll einer sogar ein Kind gerettet haben.«

»Wer hat das gesagt?«

»Im Supermarkt an der Kasse hat es eine Frau einer anderen erzählt.«

Mittags legten sich Papa, Mama und Alex aufs Ohr und schliefen. Hätte auch ich geschlafen, wäre mir das leise Klopfen bestimmt entgangen.

Mirko stand vor der Tür. Mit Grabesstimme sagte er: »Morgen wird in unserer Bucht ein Picknick gemacht. Die Touristen, die bei meiner Tante wohnen, haben das gesagt. Die waren gestern auch auf diesem Schiff. Und überhaupt, im Herbst sollen ein paar Felsen weggesprengt werden, damit die Boote leichter dort ankern können. Weißt du, was dann passiert, wenn immer mehr Leute sich dort herumtreiben?«

»Dann kommt der Delfin nie mehr«, antwortete ich. »Und dabei ist er heute vielleicht da und sucht uns … dich.«

»Es ist erst Mittag.«

Ich wusste, was Mirko damit meinte: Zeit genug, um hinzugehen.

Ich nickte. »Vielleicht ist es die letzte Gelegenheit, dass auch du ihn begrüßen kannst. Ich meine, richtig. Im Wasser. Darauf wartet er doch.«

Ich schlich ins Haus zurück und schrieb auf ein Blatt Papier:
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Dann nahm ich meinen Rucksack vom Haken, den ich am Abend vorher gar nicht erst ausgepackt hatte. Als ich die Tür hinter mir zuzog, hatte ich ein furchtbar schlechtes Gewissen.
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Glühend heiß war es, als wir losgingen. Hunde und Katzen saßen im Schatten und rührten sich nicht.

Wir liefen, so schnell wir konnten. Ich hätte gerne einmal eine Pause gemacht wegen der Hitze. Aber dann keuchte ich doch weiter, weil auch Mirko nicht stehen blieb. Die Wasserflasche im Rucksack war bald leer. So musste es Wanderern in der Wüste ergehen, dachte ich, bevor sie umfallen und verdursten.

Endlich erreichten wir die Bucht. Inzwischen hatten dicke Wolken den Himmel überzogen.

»Stille vor dem Sturm«, murmelte Mirko. »Da hinten kommt ein Gewitter.«

»Einem Delfin macht das nichts«, sagte ich.

»Aber uns«, erklärte Mirko.
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»Gehen wir?«, fragte ich. Aber Mirko schüttelte den Kopf. Da nahm ich einfach seine Hand. Die war ganz kalt, obwohl es doch so heiß war. Ich zog ihn ins Wasser hinein. Aber er war stärker als ich und riss sich los. Da wurde ich schrecklich sauer. Vielleicht wegen der Hitze. Oder weil ich nichts zu trinken hatte. Oder weil ich so erledigt war. Oder weil ich Papa und Mama angelogen hatte. Oder einfach, weil ich keine Lust mehr hatte, allein herumzupaddeln. »Feigling!«, rief ich. »Reiß dich doch einfach ein bisschen zusammen!«

Und dann schwamm ich viel weiter ins Meer hinaus, als ich das jemals getan hatte. Sogar als es windig wurde und die Wellen höher schlugen, drehte ich nicht um.
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Mitten in der Bucht passierte es. Zu spät entdeckte ich die Qualle. Sie war viel größer als alle, die ich bisher gesehen hatte. Eine Welle drückte sie gegen mich. Überall waren ihre Giftfäden. Die brannten wie die Hölle.

»Hilfe!«, brüllte ich. »Hilfe!«.

Aber schon kam die nächste Welle, diesmal von der Seite. Ich schluckte so viel Wasser, dass ich kaum mehr Luft bekam. Ich ging unter und kam wieder hoch, ging wieder unter -

War das Papa, der neben mir schwamm? Wo kam der her? Oder Mirko? Aber der ging nie ins Wasser. Oder der Delfin? War es seine Rückenflosse, an der ich mich festhielt? Oder Mirkos Großvater? War ich überhaupt noch im Wasser?
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Irgendwann machte ich die Augen auf. Ich lag am Strand. Papa und Mirko beugten sich über mich.
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»Kannst du aufstehen?«, fragte Papa. Er schimpfte nicht. Kein bisschen. Er hatte tropfnasse Kleider an, auch Mirko.

Ich nickte, obwohl ich viel lieber nicht genickt hätte. »Eine Riesenqualle war das«, sagte Papa. »Das war knapp, Sofie.«

Noch in der Bucht begann es zu stürmen, zu blitzen und zu donnern. Unterwegs fing es zu gießen an. Papa ging voran. Die meiste Zeit trug er mich Huckepack. Mirko und sein Großvater folgten uns. Mir kam es endlos vor, bis wir die Kirche sahen.

Papa brachte mich zum Arzt und dann ging es gleich ab ins Bett.

[image: 056]

Später erzählte mir Papa, wie er nachmittags aufgestanden war und meine Nachricht gefunden hatte. Er hatte sich gleich auf die Suche nach mir gemacht. Aber bei Mirkos Tante hatte er mich nicht angetroffen und Mirko auch nicht. Als Mama das hörte, bekam sie die Panik. Sie war überzeugt, dass wir uns zur Bucht aufgemacht hätten. Als Papa sich nach dem Weg erkundigen wollte, traf er zum Glück Mirkos Großvater. Er begleitete ihn und zeigte ihm den schmalen Pfad.

Nahe der Bucht hörten sie schon mein Schreien. Sie sahen mich ziemlich weit draußen im Meer. Und Mirko, der versuchte, meinen Kopf über Wasser zu halten. Und den Delfin.

»Wären Mirko und euer Delfin nicht gleich da gewesen, wäre es vermutlich ganz anders ausgegangen«, meinte Papa. Inzwischen hatten meine Eltern die ganze Geschichte von Mirko erfahren.
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Auch Mama schimpfte nicht. Sie war froh, dass ich noch am Leben war. Sie freute sich so darüber, dass sie mir sogar eine Kette aus Muscheln geschenkt hat und ein geflochtenes Stirnband, so eines, wie ich es mir schon lange gewünscht hatte. Immer wieder setzte sie sich an mein Bett, genauso, wie sie es früher oft gemacht hatte. Alex wäre natürlich gern auf meiner Decke herumgekrabbelt. Aber das erlaubte ihm Mama nicht.

»Zuerst muss Sofie wieder gesund sein«, erklärte sie ihm. »Dann darfst du in ihr Bett, wenn sie es möchte.«

Vor den Ferien hätte Alex bestimmt protestiert, wenn Mama ihm etwas verboten hätte. Diesmal lachte er mich an.
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»Soff, Soff«, rief er und streckte mir seine Arme entgegen.

Mirko besuchte mich am nächsten Tag. »War nicht so gut, dass wir einfach losgezogen sind.« Mit großen Augen betrachtete er die roten Striemen an meinem Hals und an meinen Armen, die mir die Qualle verpasst hatte.

»Obwohl …«

»Obwohl was?«, fragte ich.

»Als du plötzlich so geschrien hast, war mir klar, dass irgendetwas Schreckliches passiert ist. Und dann habe ich den Delfin gesehen. Er ist neben dir geschwommen. Trotzdem bist du immer wieder untergegangen. Und auf einmal war ich im Wasser. Es war fast so, als ob mich jemand hineingezogen hätte. Wie Zauberei war das.«
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»Der Delfin«, flüsterte ich. »Diesmal hat er dich gebraucht. Allein hätte er mich vielleicht gar nicht retten können. Ich war ja ziemlich weit vom Ufer entfernt.« Dann fiel mir noch etwas ein. »Weißt du, was sein kann? Dass ich jetzt Angst vorm Wasser habe und du nicht mehr.«

»Ein bisschen Angst vorm Wasser schadet nicht«, meinte Mama, die gerade ins Zimmer kam. »Das nächste Mal gehen wir gemeinsam in die Bucht, alle zusammen.« Verschwörerisch legte sie einen Zeigefinger an die Lippen. »Aber es wird niemandem verraten.«
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Im LETZTEN KAPITEL treffe ich Anja wieder, gibt es eine Piratenbraut und eine neue Sitzordnung
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Und dann waren von einem Tag auf den andern die Ferien zu Ende. Aber das war nicht so schlimm, weil Mirkos Tante uns schon ihre Ferienwohnung für den nächsten Urlaub versprochen hatte. Von da aus hatte man wirklich einen tollen Blick aufs Meer. Und man war auch sofort am Strand, wenn man nicht in die Bucht gehen wollte.

Unsere Bucht gefiel meiner Familie immer besser. Alex saß gerne im Schatten unter den grünen Seekiefern und spielte mit den Zapfen. Und am liebsten hatte er es, wenn Mirko und ich mit ihm Burgen bauten.

Der Delfin ist noch ein paar Mal in die Bucht gekommen. Mama traf schier der Schlag, als wir zu ihm hingeschwommen sind.

»Wenn der euch mit seinem Schwanz einen Hieb auf den Kopf gibt, geht ihr unter wie  ein Stein«, rief sie aus. Aber so nach und nach vertraute sie ihm.
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Die Heimfahrt war überhaupt nicht langweilig, weil auch Mirko mit im Auto saß. Immer wieder erzählten wir uns von unseren Urlaubserlebnissen und Alex krähte begeistert mit.
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Am ersten Schultag holte ich Anja zu Hause ab. Miriam stand auch schon vor der Gartentür. Zu dritt gingen wir los. »Macht es dir was aus«, fragte mich Miriam plötzlich im Schulhof, »wenn Anja und ich uns zusammensetzen?«

Ich sah Anja an, aber die schaute nur betreten auf den Boden.

»Wenn ihr das unbedingt wollt«, antwortete ich. Ich dachte daran, was Papa gesagt hatte. Dass es mit Freunden manchmal so ist wie in der Achterbahn. Es geht auf und ab.
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Also setzte ich mich neben Mirko, weil der sowieso immer allein gesessen hatte und jetzt auch mein Freund war.

Unsere Lehrerin begrüßte uns alle. Mich sah sie forschend an. »Sofie«, sagte sie, »du siehst ganz anders aus als vor den Ferien, mit der Kette und dem Stirnband.«

»Wie eine Piratenbraut«, rief Anja und lachte mich an. So wie sie immer lacht, wenn wir uns besonders gut verstehen.
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